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Mc lUrx sdK wallfeCMle
(Teilung der Arbeit, Privatdgentum , Warenproduktion.) 
Legen wir der bürgerlichen Oekonomie die Frage vor, was 

sie unter Kapital versteht, so antw ortet sie darauf folgendes: 
..Das Kapital besteht aus Rohstoffen. Arbeitsinstrumenten und 
Lebensmitteln aller Art, die verw andt werden, um neue Roh­
stoffe. neue Arbeitsinstrumente und neue Lebensmittel zu er* 
zeugen. Alle diese seine Bestandteile sind Geschöpfe der Ar­
beit, Produkte der Arbeit, aufgehäufte Arbeit. Aufgehäufte 
Arbeit, die als Mittel zu neuer Produktion dient, ist Kapital.“ 
(Prof. Roscher: Grundlagen der Nationalökonomie.)

Das ist die kurze, bündige Erklärung des Begriffes Kapital 
gemäB den Lehren der bürgerlichen Oekonomie. Also „aufge­
häufte Arbeit, die als Mittel zu neuer Produktion dient, ist 
Kapital“! Danach w äre schon der erste Pflug, der erste Pfeil 
und Bogen, die erste Steinaxt, ia das erste menschliche W erk­
zeug überhaupt Kapital, denn sie alle enthalten ganz unzweifel­
haft „aufgehäufte Arbeit, die als Mittel zu neuer Produktion 
dient**. Sollte sich also jemand von uns eingebildet haben, daß 
das Zeitalter des Kapitalismus erst einige hundert Jahre zähile, 
so belehren ihn die bürgerlichen Oekonomen und ihre moderne 
N achtreter eines besseren. . Nach ihnen hat es schon immer 
Kapitalisten gegeben, ln der Urgeschichte wimmelt es davon. 
Die Krupp, Bleichröder. Stinnes können also auf einen viel 
älteren Stam m baum .-eine längere Ahnenreihe zurückblicken, 
als irgend ein Junker, der noch heute auf dem Schlosse seiner 
V äter sitzt. Und wenn dereinst beim Erkalten der Sonne der 
letzte Eskimo am Aequdfor erfriert, so wird er dies tun in dem 
gehobenen Bewußtsein, als Kapitalist sein Dasein zu be­
schließen. denn er w ird während seines noch so miserablen 
Lebens «Arbeit aufgehäuft“ haben müssen, um sie zu weiterer 
Produktion zu verwenden.

Diese obige Erklärung ist ganz der beschränkten Denk­
weise der bürgerlichen Oekonomie würdig, welche überdies 
die willkommene Nutzanwendung zuläßt, die Einrichtungen der 
heutigen Gesellschaft als ewige Institutionen zu proklamieren. 
Das Kapital besteht aus Produktionsmittel!! usw„ folglich sind 
die Produktionsmittel Kapital. Das ist dieselbe Argumentation, 
die Schopenhauer so persifliert: „Jede Gans hat zwei Beine; 
du hast zwei Beine, folglich bist du eine Gans." W as ist ein 
Negersklave? Ein Mensch von der schwarzen Rasse. Die 
eine Erklärung ist der ändern w ert. . . . . .  '

„Pin Neger Ist ein Neger, hi bestimmten Verhältnissen 
w ird er erst zum Sklaven. Eine Baumwollspinnmaschine Ist 
eine Maschine zum Baumwolle spinnen. In bestimmten Ver­
hältnissen w ird sie zu K apital Aus diesen Verhältnissen 
herausgerissen Ist sie so wenig K apital w ie Gold an und für 
sich Geld oder der Zucker der Zuckerpreis i s t “ (M arx: Lohn­
arb e it und Kapital.) Dasselbe Schicksal w ie das Kapital er­
fahren alle übrigen Begriffe der politischen Oekonomie. Wie 
es  nach ihr seit Jeher Kapitalisten gegeben, so hat seit jeher 
W arenproduktion existiert. Alle W aren haben offenbar das 
gemeinsam, daß sie Arbeitsprodukte sind, können -  a l lg e m e i n  
ïïïn ro c h e n  (Vergleiche M arx: Kapital Bd. L 3. AufL S eite  73)

• W aren werden. Indessen sind Arbeiteprodukte 
notwendigerweise W aren. So wenig ein Neger von 

so  wenig ein Mensch von Natur ein Lohn-

arbeiter, so wenig ein W eib von Natur Prostituierte, weil es 
unter ganz bestimmten gesellschaftlichen Verhältnissen seinen 
Leib verkauft, ebenso wenig ist ein Arbeitsprodukt von Natur 
W are.

Allein die bürgerliche Oekonomie kennt für die Ver­
wandlung der Arbeitsprodukte in W aren keine zeitliche 
Schranke, weil sie die Geschichte der Vergangenheit nicht 
kennt; und falls sie sie kennt, begeht sie nichtsdestoweniger 
die tollsten Anachronismen (Vorstöße gegen die Zeitrechnung) 
infolge ihrer Befangenheit in den spezifisch bürgerlichen An­
schauungen. nach denen sie«ßich die ökonomischen Beziehungen 
zwischen den Menschen der Vorzeit phantastisch zurecht 
konstruiert.

Da „die Oekonomie keinen anderen W ert kennt, als den 
W ert von W aren“ (Engels: Antidühring. 1886, Seite 295). die 
Erscheinung des W ertes also an die Erscheinung der W are 
geknüpft ist. so betrachten w ir zunächst die geschichtlichen 
Voraussetzungen, an welche die Entstehung von W aren ge­
bunden ist. Wie die Geschichte lehrt, hat in den ältesten 
Gemeinwesen, deren gesellschaftliche Zusammengehörigkeit 
auf den Banden der natürlichen Abstammung und unent­
wickelter Produktion beruhte, ausnahmslos Gemeineigentum 
geherrscht. Die Produktion w ar gemeinsam, die Verteilung 
der gewonnenen Produkte gleichmäßig und den Bedürfnissen 
der einzelnen Mitglieder angepaßt. Die Befriedigung der Be­
dürfnisse fand ihre natürliche Grenze in dem verhältnismäßig 
niedrigen Entwicklungsgrad der Produktivität der Arbeit. 
Teilung der Arbeit fand sich garnicht vor oder nur in ganz 
geringem Umfang, vornehmlich die zwischen Mann und Weib, 
begründet dur£h die geschlechtlichen Unterschiede. Diese 
Gemeinwesen lebten von der Hand in den MiTnd. Ausfälle im 
Ertrage ihrer Arbeit hatten sie gemeinsam zu tragen. Die 
Erlangung des Lebensunterhaltes w ar eine mehr oder minder 
unsichere. Die Abhängigkeit von der Natur, aber auch die 
unbedingte Herrschaft über die Geschöpfe ihrer Arbeit charak­
terisiert ihre Existenz.

Hier kann natürlich von Austausch keine Rede sein, denn 
es fällt sofort ins Auge, daß derselbe innerhalb einer auf 
gemeinsamen Eigentum begründeten Gesellschaft nicht ein­
treten kann. JEin W arenaustausch setzt zwei sich.gegenüber- 
stehende Kontrahenten voraus, die das ausschließliche Ver­
fügungsrecht. das volle Privateigentum an ihren W aren be­
sitzen. Es dürfen Dritte also kein Anrecht darauf haben. Un­
eingeschränktes Eigentumsrecht besitzen hier aber nur die 
Gemeinwesen als solche, und nur die Gemeinwesen als solche 
könnten hier Austausch unter einander vollziehen. "
„  Damit ist indessen erst die Möglichkeit keineswegs die 
Notwendigkeit desselben gegeben. Dazu müssen verschiedene 
Vorbedingungen erfüllt seht. Austausch ist undenkbar bei 
Menschen, deren Arbeit verhältnismäßig unproduktiv ist und 
nur das zum Leben Hinreichende lie fert Es ist also eine ge­
wisse Höhe, eine Ergiebigkeit der Produktion erforderlich, 
welche einen UeberschuB über den unmittelbaren Bedarf erzieh. 
Dies ist die erste  Voraussetzung.

Jener Ueberschuß an Produkten indessen kann auch erst 
unter bestimmten Bedingungen znm Austausch führen. Zwischen 
Gemeinwesen, die auf vöMg gleicher Stufe stehen und gleiches 
produzieren. J e a n  er nicht eintreten. E r ist daher nnr möglich.

entweder zwischen solchen, welche die natürliche Beschaffen­
heit ihrer Wohnsitze einen Ueberschuß an verschiedenartigen 
Produkten gewinnen läßt, oder solchen, die überhaupt auf ver­
schiedener Entwicklungsstufe steheii, zum Beispiel zwischen 
nomadisierenden fjirtenvölkem  und höher stehenden Ackerbau. - 
treibenden Stämmen. (Siehe Engels: Der Ursprung der Farriilie, 
des Privateigentums, des Staates. 1884, Seite 129.) Hier haben 
w ir die zweite Voraussetzung des W arenaustausches. Das 
Vorhandensein eines gewissen gesellschaftlichen Reichtums 
und einer gewissen Teilung der Arbeit ist also die Grundbedin­
gung des W arenaustausches.

Relativ bedeutenden Reichtum finden wir, wenn wir auf 
die vorgeschichtliche Entwicklung der Menschheit einen Blick 
w erfenrzuerst bei jenen barbarischen Völkern vor. bei denen 
die Viehzucht die herrschende Form der Produktion des 
Lebensunterhaltes bildete. (Siehe Engels: Ursprung der Familie * 
usw.. Seite 29 und ff.) Man sieht daher, wie unsinnig es ist. 
wenn Adam Smith und David Ricardo, Menschen, die noch auf 
der Stufe der Wildheit stehen, w o vornehmlich Fischerei und 
Jagd die unmittelbarsten Lebensmittel liefern, ganz lustig Aus­
tauschgeschäfte treiben lassen. Mit der Anhäufung gesellschaft­
lichen Reichtums ist aber auch schon der erste Schritt zur 
Zersetzung'jener auf Gemeineigentum begründeten Gesellschaft 
getan. ‘Die nächsten wichtigsten Folgen der fortgeschrittenen 
Produktion sind die Entstehung der Sklaverei und des Privat­
eigentums. Die weit über den individuellen Bedarf steigende 
Ergiebigkeit der Produktion ließ einerseits die Möglichkeit der 
Sklaverei offen, andererseits schuf der rasch wachsende Reich­
tum. namentlich an Herden, der mehr Arbeitskräfte erforderte, 
als die Gesellschaft zu produzieren imstande war, ihre Not­
wendigkeit. Ferner ließ die Steigerung des Reichtums, seine 
Verwandlung in Privateigentum zu, ohne daß das Interesse der 
Gesamtheit oder eines einzelnen Mitgliedes verletzt zu werden 
brauchte, während der Umstand, daß die Erhaltung und Ver­
mehrung des Herdenreichtums an der beschränkten Fruchtbar­
s t  und Ausdehnung einer gegebenen Strecke Landes ihre 
natürliche Grenze fand, notwendigerweise seine Spaltung und 
Aufteilung herbeiführen mußte. W ir finden daher bei den 
ältesten Hirtenvölkern bereits Privateigentum an  Vieh und 
Menschen vor. Die Entstehung des Privateigentums an Grund 
und Boden gehört erst einer viel späteren Epoche an.

Die erste TeUung der Arbeit führt also zum Austausch 
zwischen verschiedenen Gemeinwesen, zur Spaltung der Ge­
sellschaft selbst in Klassen von Unterdrückern und, Unter­
drückten und schließlich zur Verwandlung des beweglichen 
Gemeinbesitztums in Privateigentum. Die Rückwirkung dieser 
neuen Momente auf die Gestaltung der gesellschaftlichen Ein­
richtungen übergehen w ir. (Die gewaltigen Folgen, z. B. Sturz 
des M utterrechts, Entstehung der monogamen Eheform, findet 
man in der bereits zitierten Schrift von Engels.) W as hier 
betont werden muß. i s t  daß die Entstehung des W arenaus­
tausches gebunden ist an eine bestimmte Entwicklung der 
Produktivität der Arbeit, die uns als Teilung der Arbeit gegen­
ü b ertritt

Und ebenso ist die weitere Entwicklung des Austausches 
wie der W arenproduktion gebenden an die weitere Entwicklung 
der Teilung der A rbeit also abhängig von der ökonomischen 
Struktur d e r Gesellschaft. „So können in großen Umrissen 
asiatische, antike, feodale und modern bürgerliche Produktion*-

(Potifische Rundschau
T K ftittc ttrla  M

Die „Rote Fahne** fftr dte Selbständigkeit der Nationen.
Uns wundert es nicht, daß Tschitscherin, der als offizieller 

V ertreter des russischen S taates der deutschen Bourgeoisie 
einen Besuch abstattete, um die beiderseitigen Interessen zu 
verbrüdern, auch bei dem V ertreter der deutschen Freiheit 
dem nationalrepnbKkanischen Reichspräsidenten Hindenburg, 
vorsprach. W ir können aber nicht umhin, die Erklärung der 
„Roten Fahne“ vom 7. Oktober in dieser Beziehung, die für 
die internationale KlassenkampfpoUtfk der KPD. charakteristisch 
is t  dem Proletariat nochmals vor die Augen zu halten. Sie 
sag t:

-D er erste  proletarische S taat, der die nationale Frei­
heit und Selbständigkeit aller Völker anf seine Fahne 
geschrieben h a t  der es Jedem Volk selbst überläß t seine 
eigenen Angelegenheiten zn ordnen, kann es nicht ver­
meiden, anch mit den reaktionärsten Regierungen zn ver­
handeln über die Beziehungen von Nation zn Nation!“ 
Dieser. Ausspruch ist nicht nur charakteristisch, e r  ist wert, 

festgehalten und angeprangert zu werden, denn er Ist historisch 
gezeichnet mit dem Siegel des V errats an den internationalen 
Klasseninteressen des Proletariats.

Internationale Prinzipien.
Angesichts der ln  der M itte der Entente selbst zur Geltune 

gekommenen unversöhnlichen Gegensätze wird der Völker­
bund — sollte er ani dem P apier auch zustande kommen — 
nur die Rolle einer heiligen AlHanze der Kapitalisten znr Unter- 
dricknme der Aifcdterrevolution spielen. Die Propagfenmx 
des „Völkerbundes“ Ist das beste M itte l das revolutionäre Be­
wußtsein d e r Arbeiterklasse zn  verw irren. A nstatt der Losone 
einer Internationale der revointionären A iM terrepabB kea 
wird dfe Losung einer Vereinigung scheinbarer Demokratien, 
dte dnrch eine Koalition des P ro le taria ts mit den bürgerticben 
Klassen erreicht w erden s o ll  ansgegeben.

Der „Völkerbund“ ist etae trügerische Losung, mittels 
deren dte Sozialverräter Im A nftrace des internationalen Ka­
pitals dte K räfte des P ro le ta ria ts  spalten and d e  Imperia­
listische Gegenrevolution fördern.“
(Thesen auf dem Gründungskongreß der 3. Internationale 1919)

'  •
Nationale Prinzipien.

(OE.) Moskau. I  Oktober, in  h rem  heutigen d er Konfe­
renz von Locarno gew hhneten Leitartikel schreiben dte J s -  
westüa“ : JM e Konferenz dtent nicht znm H e l des deutschen 
Volkes. Sie ist eine Etappe a t ä  d e m  W ege zur Unte rwerfung 
Deutschlands unter dte Entente und dtes is t d er Hauptgrund, 
warum dte öffentfehe M etern» ln der Sowjetrepublik sich so 
kritisch zn den Verhandtemeen von Locarno verhält nnd zn 
b re m  R esulta t das leicht voransgesehen w erdea kann.“  
W eiter beißt es d a n *  ein sta rkes setbstäm lges Deutschland 
w äre ein Element zur Schaffung eines neoen Gleichgewichts 
in Europa, welches (terch den VoBsieg der Entente vernichtet 
worden s e i  Ein d ch  der Siegerfrout freiwillig  eM ficendes 

dagegen könnte eia solches Element nicht dar- 
ohne doch den Krach des In VersaMes ents tandenen 

Kräfteverhältnisses lange hinantschleben t m  können.
(„Rote Fahne“ am  9. Oktober.)

Ist dteses nationale Prinzip etw a nicht d as Mitte l  den 
internationalen Ktesscnkampfgedanhou za verw irren?

_______ __ D. Red.

Zuwachs zu{ KPD. ,
Einer der Rußlandfahrer, der auch von den heiligen 

Arbeiterstaat überzeugt w urde, der Delegierte B r o t a g ,  ist 
nun auch in die Rolle eines M ärtyrers eingetreten. Die SPD. 
hat ihn ausgeschlossen und seinen Ausschluß veröffentlicht. 
Die KPD. wird ihn bejubeln, denn sie hat ein neues, überzeugtes 
Mitglied gewonnen.

Um KlasscBurteli
Die bürgerliche Justiz hatte sich vor einigen Tagen mit 

der Anklage gegen einen verwegenen Lehrlingszüchter zu be­
fassen, der einen Lehrling totgeschlagen hatte. Es handelt sich 
dabei um den Schlächtermeister Junghänel aus der Wollank- 
straße in Pankow, der seinen Lehrling Kühne m it einem Besen­
stiel auf den Kopf geschlagen, daß die Schädeldecke zer­
trüm m ert war, woran der Lehrling starb. Der A rz t dem auch 
nichts um ein elendes Proletarierleben zu tun war, gab die 
Leiche ohne weiteres frei. Erst nachdem w urde durch einen 
anonymen Brief die Ursache des Todes festgestellt und die 
Untersuchung eingeleitet. Der Lehrling hatte einen Hammel 
nicht nach dem Wunsch dieses Mörders getragen, warum er 
ihn niederschlug.;

W ie entschied nun das Gericht? Das Gericht entschied 
wegen des hohen Empfindens des Mörders, der nicht sehen 
konnte, daß ein Hammel von denen er Hunderten den Garaus 
macht, an der Erde geschleift wurde, für mildernde Umstände 
auf 6 Monate Gefängnis.

Für die Bourgeoisie ist ein Menschenleben des Proletariats 
nicht soviel w e r t als ein Hammel, denn der Proletarier ist ihr 
Klassenfeind. Der „Vorwärts“ erklärt die M ordtat dieses 
Bourgeois mit der kleinen Gefängnisstrafe für gesühnt

m c M M uM laferer la  der Befflebs- 
T m a n u n  «er AEO.-Turbine

Der AEG.-Konzern hat bekanntlich nach der Meldung des 
Betriebsrats keinen eigenen Delegierten „gefunden“, daher 
mußten andere Rußlandfahrer Bericht erstatten.

Als Berichterstatter fungierten Vogelsang (SPD.) und Zahn 
von der KPD. Vogelsang sprach als erster und gab den haupt­
sächlichen Bericht. Vogelsang sprach über 1%  Stunde. Er ist 
kein geschickter Redner, sein Bericht w ar mehr eine Erutiilung 
als eine Rede. Die sozialen Reformen waren sein Ciaupt- 
moment in seiner Berichterstattung. Er hat sich überzeugt 
daß die Bolschewiki richtig gehandelt haben und noch handeln. 
E r ist jedoch kein Kommunist geworden und ist noch heute 
SPD.-Mitglied. Der Bericht erstreckte sich nur auf das 
Industriegebiet, das er bereist hat, Leningrad, Moskau und die 
Krim. F ür denjenigen, der die russische Literatur verfolg t hat 
der Bericht nichts neues gebracht. Ferner berichtet er, daß 
in Rußland im allgemeinen das Akkordsystem Anwendung 
findet. Auch sprach er -von den „roten Direktoren“, die in 
Rußland in Betrieben gewählt werden. Sie erhalten ungefähr 
100 Rubel als Lohn, während aber die technischen Direktoren 
400 Rubel verdienen. Die Delegierten konnten besichtigen, was 
sie wollten, doch sagt Vogelsang se lb st daß sie von Delega­
tionen aus den Betrieben empfangen wurden. Auch hat er 
offen ausgesprochen, daß die Proletarier in Rußland nicht 
besser leben als hier. Einen Ueberblick über Rußland, von 
seinen ökonomischen geschichtlichen Verhältnissen gesehen, 
und wohin die russische W irtschaft führt, hat er nicht gegeben. 
Nicht einen Satz hat er über das Verhältnis der Bauern zum 
S taate gesprochen, noch weniger davon, ob sich die Bauern­
wirtschaft in sozialistischen Bahnen bewegt. Objektiv muß 
man über den Bericht des Vogelsang sagen, daß et^ von keinen 
Schönfärbereien getragen w ar und nur das sagte, was er auf 
seiner Reise gesehen hat. W ir wissen, daß. ihn sein sozial­
dem okratischer Horizont nicht mehr sehen lassen konnte. Der 
Endeffekt seiner Rede w ar natürlich, die parteipolitischen 
Differenzen nicht in den Vordergrund zu stellen, um die ge­
werkschaftliche Einheit zu schließen.

Nach ihm sprach der KPD.-Delegierte Zahn, der kurz 
spräch und absolut nichts ergänzte und keinen neuen Moment 
in den Bericht brachte. Doch ließ e r mehr durchblicken, was 
der eigentliche Zweck der Rußlandfahrer sei, nämlich die Ein­
heitsfront Moskau-Amsterdam herzustellen.

Als erste r Diskussionsredner sprach ein Genosse der KAP. 
aus der AEG. Turbinenfabrik. Er ging zuerst auf die Ent­
wicklung Rußlands von 1917 bis heute ein, was beide Bericht­
ersta tter nicht getan hatten, und zeigte, w as die Ursachen 
waren, die zum heutigen Rußland geführt haben. Er führt aus, 
daß die heutigen russischen Verhältnisse auf das Versagen des

unter den Erscheinungen der »ich ständig zuspitzenden 
Klassenverhältnte&e efae* direkten Offensivkampf eröff­
n e t Die A rbeteffefottt &St sk h  blenden durch den 
Vöfkerfriedeiu «dtaräl dto D fetanatie der europäischen 
KapitalsmachK Ih «der durch die russische
Außenpolitik. A?b<**rwa$sen erhoffen aus diesem
kapitaiist&dbc*! teMiftrer bessere Lebensbedingungen im 
K apitalism e **** Sfréfcw a ig  der Produktion und damit 
verbunden «trnä neue bessere Lebensmöglich­
keiten. 5ai* farifaft m  Wahn sozialdemokratischer oder 
russischer Ifcaiinwftni «and sehen nicht die Wirklichkeit 
und dt» ro rittw adm  Kbssenkrieg des Kapitals. Sie 
sehen htotef Maate! der kapitalistischen Friedens­
politik afcft* tnstvament des kriegbringenden Imperia­
lism us tMd dk» Krieges fe ie n  die Arbeiterklasse. Dic 
W iih d ilh to ii»  s te ift, sd b st die Handelsabkommen mit j 
Frankreich vmi ituWand sind nur zu gering, um von einer 
W irtschaftsstabttsäerung zu sprechen. Die Betriebs- 
itM irnnir m d  die Arbeitslosigkeit Ist im Steigen begriffen, 
«Se Klassenlage des Proletariats wird immer schlechter. 
Allüberall ist das Proletariat gezwungen zu kämpfen, 
wobei es auf.Grund der politischen Ohnmacht die zer- 
rflttete Ori»ndlage nicht—zu erkennen—und sich—der 
Gewerkschaftspolitik zu ergebe^ jvon  der politischen 
Offensive des Kapitals geradezu provoziert wird. Hun- 
derttausende von Proletariern liegen im Lohnkampf auf 
der Straße, ohne zur politischen Initiative überzugehen, 
abgesehen von den ca. 700000 Proletariern, die in 
Deutschland arbeitslos sind. Das Proletariat begreift 
trotz aller Provokation durch das Kapital nicht, daß es 
vor der Notwendigkeit der Revolution steht. Die Wirt­
schaftskämpfe werden sich vermehren und vergrößern. 
Nicht nur in Deutschland, sondern international. In allen 
anderen Staaten, eingerechnet Rußland, zeigen sich die­
selben Symptome. Sie können und werden nicht bei 
reformistischen Lohnkämpfen bleiben, denn sie ent­
springen d e n ' sich steigernden internationalen Klassen­
verhältnissen. Das Proletariat muß begreifen, daß diese 
Wirtschaftskämpfe Machtkämpfe sind; politische Kämpfe, 
für die das Kapital den Staat und die gesamte Bourgeoisie 
als Stütze des Staates, und die Sozialdemokratie und 
die Gewerkschaften als Büttel des Staates zur Hilfe ruft 
Noch verhindern es die Gewerkschaften, aus ihnen poli­
tische Kämpfe um die Macht zu machen und sie stützen 
damit die politische Reaktion des Kapitals. Darum ist es 
Aufgabe der Arbeiterklasse, die Geschicke selbst in die 
Hand zu nehmen, alle kämpfenden Proletarier zur poli­
tischen Aktion aufzurufen. !

Hierbei ist zu beachten, daß dieselben Instrumente, 
die augenblicklich das Interesse der Arbeitermassen auf 
sich lenken, Völkerbund und Sicherlieitspakt, die Instru­
mente der kapitalistischen Klassensolidarität gegen das 
revolutionäre Proletariat sind.

Darum hat sich d ie A rbeiterklasse nicht für den 
Völkerbund oder f ir  Rußland zu interessieren, sondern 
ffir den organisierten internationalefi Klassenkampf gegen  
den Imperialismus nnd gegen den Völkerbund.

Dankt an die politischen Gefangenen!

'.Ti-'

westeuropäischen Proletariats zurückzuführen sind, und daß 
die SPD. und die Gewerkschaften die russische Revolution 
erledigt hätten. Der KAP.-Genosse führte weiter aus, daß wir 
den Bolschewiki keinen Vorwurf machen, daß sie noch nicht 
den Kommunismus verwirklicht haben. Das können sie infolge 
der ökonomischen Entwicklung in Rußland nicht. W ir klagen 
sie nur deswegen an, daß sie die heutigen russischen Verhält­
nisse, die keine kommunistischen sind, als kommunistische um­
münzen. Er zitierte nun das Material der „KAZ.“, das sich auf 
die russischen S taa tszeitungu  .beruft, sie erklärt extra, daß 
das Material nur aus der bolschewistischen Presse stamme. 
Die „KAZ.“ brachte in ihrem Material zum Beispiel eine 
Aeußerung des gerade anwesenden Delegierten Vogelsang,, der 
sich äußerte, daß die Lohndifferenzierungen zu groß seien. Der 
Genosse verlas die Aeußerung Vogelsangs und fragte ihn sofort 
persönlich auf der Bühne, ob das stimme, was derselbe be­
stätigte. Darauf zeigt e r 'w e ite r auf, daß in einem Lande, wo 
die Arbeiter die Macht haben sollen, solche kolossal hohen 
Differenzen nicht vorhanden sein könneril Dann ging der 
Genosse auf die Sowjetwahlen ein und zitiert aus der „Prawda *, 
daß sich nur 30 Prozent an den Wahlen beteiligen, und forderte 
die Rußlandfahrern auf. darüber nachher zu antworten. Ferner 
erklärt er, daß die sozialen Reformen, die Rußland einführt, 
noch nicht beweisen, daß Rußland zum Kommunismus 
marschiert, da dieselben auch im Interesse einer bürgerlichen 
Entwicklung liegen. Nun ging der Genosse zu der Frage des 
Ost- und W estpaktes über und wies nach, daß das nicht die 
Frage des Proletariats ist. Auch der Ostpakt zwischen Deutsch­
land und Rußland ist keine Voraussetzung für die Revolution, 
da das Proletariat durch die russischen Handelsverträge keine 
kommunistischen Fortschritte erzielt, und die ausgebeutete 
Klasse m Deutschland bleibt. Nicht der deutsche kapitalistische 
S taat kann dem russischen Proletariat helfen, sondern nur die 
revolutionäre Tat des deutschen Proletariats. Er wies nach, 
daß in Rußland die Bauern bestimmen, da der Boden Rußlands 
nicht kommunalisiert ist. Aus diesen Gründen kann Rußland 
nicht kommunistisch sein.

Bis hierher hörte man den KAP.-Genossen ruhig an. als 
er aber erklärte, daß das russische Proletariat sogar durch 
Streiks seine Existenz erkämpfen muß, und nicht Konterrevo­
lutionäre streiken, sondern Proletarier, setzte die Zelle der 
KPD. mit ihrem Geschrei ein und hinderten unseren Genossen 
am weitersprechen.

Im Schlußwort der Rußlandiahrer entpuppte sich min Zahn 
von der KPD„ w er e r wirklich ist. Er zeigte, daß er moralisch 
noch unter den SPD.-Mann Vogelsang steht. Nicht das geringste 
versuchte dieser Mensch, der sich Kommunist nennt, von den 
Ausführungen unseres Genossen zu widerlegen, sondern er­
klärte ihn als einen Konterrevolutionär.

Vogelsang sprach auch noch einmal, ging jedoch auch nicht 
auf die Angriffe unseres Genossen ein und sprach nur noch ein 
paar sentimentale Einigungsworte.

Wenn man das Fazit der Versammlung zieht und den 
Zweck der Rußlandfahrer betrachtet, so muß man feststellen, 
daß die KPD. nicht das geringste erzielt mit ihrer Parole der 
Gewerkschaftseinheit. Doch eins haben w ir gesehen, daß die 
KPD. sich immer mehr zur SPD. orientiert. W er heute ver­
such t aufzuzeigen, daß es zwischen revolutionären Prole­
tariern und der SPD. nie eine Einheitsfront geben kann, der 
stö rt den Rechtskurs der KPD. und ist nach der KPD. Konter­
revolutionär. Merken wir uns das. ----------

Ei Spiegelbild der Wirtschaft
In einer Aufsichtsratssitzuug der bekannten Stoewer- 

W erke Stettin. (Fahrräder. Nähmaschinen Schreibmaschinen, 
Automobile) wurde bekannt gegeben, daß die Beschäftigung 
d er W erke befriedigend ist. Der Umsatz übersteigt den des 
Vorjahres. Aber trotzdem wird nicht nur keine Dividende 
ausgeschüttet, die Gesellschaft hat obendrein nod i beträcht­
liche Bankschulden! Allerdings hofft der Aufsichtsrat. daß 
die Schulden bis Ende des Jahres abgedeckt sein werden. Sie 
werden sich nioht täuschen, die Herren. Nicht d ie Aktionäre 
werden arbeiten müssen und hungern, das werden die Stoe- 
w er'sdien Proletarier aus freien Stücken für ihre ..Wohltäter“ 
■tun. Die Gewerkschaftsdisziplin verlangt das.

H in t e r  d e n  K a l i s s e n  l e r
BtnM f-Tfeetfer Me SM U K lftM ttride a n  Pranger 

Anklagebank
MS

D er preußische Barmat-Ausschuß hat am Dienstag, den 
6. Oktober seine .Beweisaufnahme“ beendet. Die Korrup­
tionskloake, genarint Preußische Staatsbank, haben wir ge­
nügend beleuchtet, als die Schweinereien begannen die Luft 
zu  verpesten. Es erübrigt sich, nochmals darauf einzugehen. 
Die ..Geschäftsführung“ xlieses ehrenwerten demokratischen 
Finanzinstituts stellt alles In den Schatten, was der Kapitalis­
mus in seiner langen Lebenslauft>ahn an  Fäulniserscheinungen 
hervorbrachte. Erwähnt mag nur noch werden, daß die Preu­
ßenbank einmal rund und nett 60000 Goldmark Spesen und 
Schmiergelder dafür zahlte, daß ein Betrug an ihr begangen 
wurde. Schließlich konnte es der Ausschuß d$r ehrenwerten 
Parlamentarier nicht verhindern daß Barm at zugab. die Di­
rektoren der Preußenbank. Geheimrat tleliw eg und Rübe und 
andere Beamten mit Aktien bestochen haben. „Es w ar dies 
in der Inflation so üblich“! —  Freilich, Dollars waren nicht 
immer zur Hand.

Wichtiger als die Geschäftsführung der Preußenbank als 
melkende Kuh für die Parlam entarier aller Parteien, ist die 
Art der „Beweisaufnahme“ durch den Preußen-Ausschuß. Es
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weisen als progressive Epochen der ökonomischen Gesell­
schaftsformation bezeichnet w erden“ (Siehe Karl Marx: Zur 
Kritik der politischen Oekonomie.) Die verschiedenen Epochen 
unter dem Gesichtspunkt der Warenproduktion zu betrachten, 
würde hier zu weit führen. Es sei nur bemerkt, daß das, was 
w ir heute a ls  Warenproduktion ansehen, noch sehr jungen 
Datums ist und in dem Umfang als fast ausschließliche Form 
der Produktion nicht seit jeher bestanden hat. Es ist klar, daß 
der ursprünglich zufällige Charakter des W arenaustausches 
und seine Abhängigkeit von dem Steigen des Arbeitsertrages 
über das Maß des notwendigen Lebensunterhalts hinaus die 
Erzeugung von Produkten direkt für den Austausch als eine 
wesentliche Form der Produktion nicht zuließ. Erst sobald 
der Austausch dauernde Bedürfnisse geschaffen hatte und zur 
Regel wurde, w ar die direkte Produktion für denselben eine 
Notwendigkeit. Der Austausch nach außen wirkte rück­
schlagend nach innen; es setzten sich Wechselbeziehungen fest, 
welche die Produktion von W aren zu einer besonderen 
Funktion der Gesellschaft machten und zu einer ständigen Aus­
dehnung derselben führten. So erzeugte Teilung der Arbeit 
zwischen verschiedenen Gemeinwesen Teilung der Arbeit 
innerhalb ihrer selbst. Sie bildet die notwendige Voraussetzung 
der Warenproduktion, indessen wirkt diese naturgemäß auf 
die weitere Entwicklung jener zurück.

Die primitive Produktion von W aren nahm einen verhält­
nismäßig geringen Teil der gesellschaftlichen Arbeit in An­
spruch; die Produktion für den eigenen Bedarf w ar ihre Haupt­
aufgabe; diese bildet nicht nur in der antiken, sondern auch 
in der mittelalterlichen feudalen Gesellschaft den wesentlichsten 
Zug Heute dagegen finden wir in den Ländern mit ent­
wickelter Industrie fast ausschließlich Warenproduktion vor, 
Erzeugung von Produkten für fremden Bedarf. Die Entwick­
lung bewegt sich in einem Gegensatz; sie besteht in der all­
mählichen Umbildung der Prodaktion für den eigenen in Pro­
duktion für fremden Bedarf, in der fortschreitenden Ver­
wandlung aller Arbeitsprodukte in Waren.

Insofern als die verschiedenen oben angeführten Epochen 
Stufen ln der ökonomischen Entwicklung der menschlichen Ge­
sellschaft darstellen, werden in Ihnen die Warenproduktion 
und die ihr entsprechenden Austauschverhältnisse v(m be^n -
deren Gesetzen beherrsch t die unter sich ebenfalls^ eine E nt- 
wicklungsreihe bilden. Da d teE pocbe der ^ e r n e n b ü r g e r -  
lichen G esdlschaft a b  deren Grundlage w ir die kapitalistische 
^ S u k t i S Ä  vorfinden, die am höctetenjiusgebi dete Form 
der Warenproduktion i s t  so sind auch die sie beherrschenden 
Gesetze am höchsten ansgebildet und in allgememster Geltung.

Obwohl wir so ihre klassische Form in der heutigen Ge­
sellschaft vor uns haben, so ist es doch für das Studium ihrer 
Gesetze von Vorteil, auf frühere, unentwickeltetC. aber auch 
weniger verwickelte Formen zurückzugehen. Das Verständnis 
ökonomischer Erscheinungen erfordert es, sie dort zu beob-, 
achten, wo wir ihrer in der ungetrübtesten G estalt am 
wenigsten mH frem d« , unwesentlichen Begleiterscheinungen 
verm engt habhaft werden können;’ andererseits handelt es sich 
darum, Erscheinungen, welche die Gegenwart W etet a b  das 
notwendige Resultat einer Reihe von zusammenhängenden Ent- 
widdungsformen nachzuweisen, die der Vergangenheit ange­
hören. .  .  V

(Fortsetzung folgt)

kennzeichnet schon das demokratische System, daß Bestochene 
und V ertreter der bestochenen Parteien, in diesem famosen 
Ausschuß Richter und Zeuge sind. Es kann dies kein Vorwurf 
sein, denn die Parlamentsparteien als Sachwalter des Kapi­
tals haben das Ruder des S taates in den Händen. Und be­
stochen sind sie alle, samt und sonders. Immerhin sickert trotz 
der ..Beweisaufnahme“ des Ausschusses des Preußenparla­
ments soviel durch, daß man erkennen kann, daß die Demo­
kratie. ein einziger Korruptionsherd, verfault ist bis auf die 
Knochen. So langsam wird es sogar erklärlich, weshalb die 
Sozialdemokratie auf den Reichspräsidentenposten verzichtete 
und dafür den Berliner Polizeipräsidentenposten einschacherte.

Bis zur Beendigung der „Beweisaufnahme“ hat der 
Preußenausschuß m 52 Sitzungen getagt. Die Sozialdemokra­
tie. als die am meisten belastete Partei, hat alle ihre Kräfte 
und Verbindungen eingesetzt die Sache in die Länge zu 
ziehen und sie zu verdunkeln. Dabei sind die bestochenen 
Kreaturen nicht davon zurückgeschreckt. Beamte zu belasten 
und unmöglich zu machen d ie der Aufklärung dienen wollten, 
soweit dies in einer bis ins innerste Mark korrumpierten und 
verrotteten Gesellschaft möglich ist.

Für die Bearbeitung der, Akten, für die aus den Betrugs­
manövern der B arm at Bauer. Richter. Heihnann u. a. sozial­
demokratischen Ehrenmänner gegen die Staatsbank sich erge­
benden Prozesse, waren zwei Assessoren mit den Staatsan­
waltsgeschäften ibetraut: Kußmann und Caspary. Diesen
beiden jungen Herren ging noch der nötige Scharfblick ab. dje 
Größten von den Großen zu unterscheiden. Die Devise: „Die 
Kleinen hängt man. die Großen läßt man laufen“, verstanden 
sie noch nicht genügend zu würdigen. Schließlich gedachten 
sie sich bei der Sache die Sporen zu verdienen. Gegen diese 
beiden arbeitete die Sozialdemokratie mit ihrer ganzen Hinter­
hältigkeit mit Hirer ganzen in der Arbeiterbewegung erwor­
benen Demagogie.

Ein gewisser Wolfgang Breithaupt, ein völkischer Rene­
gat. den sioh die Sozialdemokratie für teures Geld gekauft 
hatte, hatte der SPD. durch die Vermittelung des ihr sehr 
nahestehenden Justizrat W erthauer gestohlene Dokumente und 
eidesstattliche Versicherungen verkauft Obwohl die SPD 
wußte, daß das Breithauptsche „Material“ z. T. gefälscht war. 
versuchte der Vorwärts eine Entlassungsoifensive damit für 
seine Parteigenossen Barmat udd Konsorten. Es wurde damit 
erreicht, daß Kußtnann und Casperny die Strafverfolgung der 
Barm ate entzogen worde. Ebenso wurde ein Amtsgerichtsrat 
Noel aus der Barmatsache entfernt. 'D ie Sozialdemokratie 
hatte dabei die Unterstützung aller korrumpierten Elemente, 
die befürchten mußten, daß auch „ihr Fall“ an  die Oeffentl:~h- 
keit gezerrt werde. Hauptsächlich Caspary hatte sich den 
Haß der Ehrenwerten zugezogen. W ar er es doch, der s. Zt. 
die Verhaftung des Justizrats W erthauer betrieb. Selbst der 
Demokrat Nuschke sah sich im Ausschuß zu d er Feststdhm g 
veran laß t daß die sozialdemokratische P resse auf das ge- 
meinste verdächtigte, der gegen Seine Majestät Barm at ge- 
f  re velt habe.

D ie sozialdemokratische Verteidigungsoffensive der so­
zialdemokratischen Barm ate bekam aber einen Stoß. Der 
Breithaupt wurde von den schwarzweißroten Völkischen zu­
rück gekauft und der ganze Durchstechungs- und Fälscher-* 
schwinde] kam  heraus. Die sozialdemokratische Moral b e ­
kommt dnen desto helleren Glorienschein, als d ie sozialdemo­
kratischen Ehrenmänner wußten, daß der H err Breithaupt im 
Kriece Spion gegen Deutschland war. Sie wußten ferner, daß 
er als Spion b d  H errn Barm at in Amsterdam zuhause w ar! In 
diese sozialdemokratische Moral denke man sich hinein. In 
Deutschland bewilligte die SPD. die Kriegskredite, trieb die 
Proletarier vor die feindlichen Kanonensdiltade. reklam ierte 
die Bonzen nnd H err Barm at sandte Geld 
kratische Parteikasse, an sozialdemokratische Führer. Daß 
H err Barmat das Geld ans der Spionage gegen

verdiente, ist zw ar nicht erwiesen; eine diesbezügliche F rage  
an Barmat wurde nicht zugelassen! Das Gewissen des H errn 
Barmat ist aber wohl Gewähr dafür, daß er aus d er Freund­
schaft mit Breithaupt verdiente. Es ist nur eine -oße Frage, 
ob flicht reklamierte sozialdemokratische Führer ihrem hollän- -  
dischen Parteigenossen Barm at selbst Kriegsgeheimnisse gegen 
Bezahlung lieferten. Es w äre'd ies w d te r nichts als die Politik 
während der sozialdemokratischen,Regierung nach dem Kriege. 
Auch hier begnügte sich die SPD.-nicht ndt dèn Pfründen ihrer 
Führer und mit den Vorteilen, die diese ihr kraft ihrer Ver­
fügungsgewalt zuschanzten. Sie schanzten auoh B arm at und , 
Konsorten Geschäfte zu. mit denen dieser die Republik betrog 
und die sozialdemokratischen Führer an den ergaunerten Gel­
dern beteiligte.

Wie der politische Ueberbau der demokratischen Oekono­
mie. so ist auch ihr juristischer Ueberbau. Die abgehalfterte« 
Staatsanwälte Caspary und Kußmann geben darüber vor dem 
„Untersuchungsausschuß“ einiges zum Besten: Sie s d b s t und 
eine w d te re  große Anzahl anderer Beamten können es b e ­
weisen. daß ihnen auf Betreiben Hdlmanns — des liauptbe- 
vollmächtigten Barmats — die Strafverfolgung entzogen 
wurde, und daß dadurch die Sache ins Stocken « e r le t Die 
mit der Strafverfolgung beauftragten Beamten wurden dauernd 
aus dem Justizministerium angerufen und Rechenschaftsbe­
richte und Erklärungen von tttnèn verlangt. Jeder der scharf 
in der Barm atsaahe vorging/ wurde aus dem Ressort v e rse tz t 
Obwohl die A rbdten der Barmatabtdkmg immer mehr und 
umfangreicher wurden, wurde die Beamtenzahl gerade in 
dieser Abteilung dauernd vermindert. Dem Generalstaatsan­
walt Linde sei aus dem Justizministerium nahegelegt worden, 
in der Barmatangelegenbeit anders zu verfahren. Die Be­
amten erhielten kdnerle l Schutz gegen die Anwürfe der Bar- 
matklique und Barm atpresse. D as Justizministerium habe den 
Beamten verboten, sich zu rechtfertigen! hn Falle Ho d ie  (des 
Postministers. der im Gefängnis von der Barmatklique umge­
bracht wurde) w ar der parlamentarische V ertreter des Justiz- 
ministers. M inisterialrat Kuhnt beim Chef der Strafverfolgung 
und habe verlangt, daß über die Todesursache Hoefles eine 
offiziöse Nachricht nur ln der Form erlassen werde, daß die 
hohe Lebensversicherungssumme nicht ln Frage gestellt w erde! 
Im Falle des Sozialdemokraten Sklarz s d  ebenfalls ein plötz­
liche AbhaUterung dnes S taatsanwaltes erfolgt, d er „zu 
scharf“ vorging. Dem Vorwärts sei aus den Akten eines ge­
heimen Ermittlungsverfahrens im Justizministerium eine Ab­
schrift gestattet worden! -«J

Aber die preußische „Justiz“ mit ihrem prachtvollen de­
mokratisch eg »Justizministerium wird durch die abgebfelfterten 
Staatsanwälte zu dnem  runden netten Konterfei geformt. Der 
Vertreter des Justizministeriums versucht dem Ausschuß k lär 
zu machen, daß Caspary den Justizrat W erthauer gegen dea 
Willen des Generalstaatsanwaltes Linde verhaften ließ. Der 
Untersuchungsrichter Schneider mußte jedoch bestätigen, d a l 
die Verhaftung auf Wunsch Lindes erfolgte. Der Demokrat 
Nuschke wurde über diesen öffentlichen S piegd der Demo­
kratie schwindelig. E r erklärte, daß er im Iftteresse der repu­
blikanischen Justiz von der preußischen Justiz abrücke. Der 
Schlauberger ist fast sozialdemokratisch. Als weitn preu­
ßische Justiz und republikanische Justiz nicht dasselbe wäre!

H err Barmat war. . i ra n k “ und konnte vor dem Ausschuß 
nicht erscheinen. Laut einem k r e i s ä r z t l i c h e n  Attest, 
das H err Polizeipräsident Grzesinski seinem Parteigenossen 
Barm at verschafft hatte, war der sozialdemokratische Ehren­
mann so krank, daß er nicht mal dnem  größeren Kreise Rede 
und Antwort stehen könne. Man m erke sich: Polizeipräsident, 
Kreisarzt. Kommt der Berg nicht zum Propheten, kommt der 
Prophet zum Berge. Also weil H err Barmat Jerank“ war, 
ging der Ausschuß zu ihm. Am Dienstag. H err Barm at the- 
aterte ..krank“. Am Mittwoch stellte sich aber heraus, daß 
der ..kranke“ Barmat in einem öffêntiicben Café gesessen habe, 
wo ihm sdn  -Parteigenosse und Prokurist und M. d. L .  Heil- 
männ die für ihn im Ausschuß vorberdteten  Fragen überbraefat 
habe und ihn über seine Antworten instruierte!! Mehr: Der 
Vorsitzende des Barm at-Theaters mußte zugeben, daß er selbst 
den Ehren-Heilmann dauernd dazu benützte, die Verbindung 
zwischen dem Ausschuß herzustellen!!!

H e rr  -Barmat klärte seinen- Theateraussehoß. in dessen 
Dienstagbesuch bei ihm auf B dragen noch dahin auf. daß die 
GroßdnkaufsgeseHschaft deutscher Konsumvereine in Ham­
burg durch sozialdemokratischen Einfluß gegen ihren Willen 
gezwungen w urde, mit ihm Oe schäfte zu machen. Nur auf 
d n e  Anzahl von ihm bestochener sozialdemokratischer Führer 
entsinnt er sich: Macdonald, Huysmans. England; T rodstra . 
Holland; Bauer. Richter. Heimann, W ds. Herrmann Müller. 
Kuttner u. a. Ob H err Robert Schmidt als Wirtschaftsminister 
auch von ihm gekauft war, hat e r „vergessen“. Die SPD. be­
kam von Ihm Geld (u. a. 20000 Mark für W ahlzwecke), die 
„Bruderpartei“, die 2. Internationale, das Köpenicker Voiks- 
blatt wurde von Urm finanziert. Selbst die sozialdemokratische 
Regierung Georgiens habe mit ihm „ zu  tun gehabt**. W äre 
der demokratischen Preußenbank nioht b d  40 Millionen die 
Puste ausgegangen, dieser Sozialdemokrat hätte die ganze 
Welt prostituiert!' International w ar die Zuhälterd  schon. Herr 
Barmat sagt wörtlich: .D ie 2. Internationale hat manchmal 
gesagt: Die P a r td  dieses oder jenes Landes muß uns zahlen, 
kann aber nicht. Schieß Dp vor!“ Das habe er dann auch 
immer getan!

An der Vertuschung scheinen alle parlamentarischen P ar­
teien ein Interesse zu haben. Von den Deutschnationalen bis 
zu den Sozialdemokraten Versuchen sie alle kitzlichen Frage­
stellungen zu verhindern. Die Fragesteller sind die Ausschuß­
mitglieder der KPD. Ueber dieses gefundene Entlarvungs- ■ 
fressen macht die „Rote Fahne“ in halbsdtigen Kasten mit 
4 —5 djeken Ueberschriften förmliche Kopfsprünge. Je tzt end­
lich ist doch der „revolutionäre Parlamentarismus“ als dne 
dem Proletariat nützliche Sache erwiesen? Aber nein! Auch 
die Fahne und die KPD. treiben Verschleierung. Erstens ver­
schleiern sie durch ihr Geschrd. daß auch der H err Könen ! 
der KPD. von B arm at bestochen wurde. Zw dt 
das Proletariat vom Klassenkampf abzulenken nnd * 
zumachen, daß durch die Best rahm« der Verbrecher < 
letariat etwas- gedient wäre. Unter den Proletariern 
es nur ganz unheilbare Geistesschwache sein, die 4 
daß es unter den-Trabanten noch "

Und schließlich reicht auch die 
riats nicht aus. Zuchthäuser zu bat 
könnten. Es ist aber auch <far 
klasse, die halbe W d t 
in terpretiert es gilt sie zn 
Kritik wird die Gesdlschaft 
Waffen! Zu diesem ‘ 
triebsorganisationen zi 
das vom Kapital gekaufte 

tzt wird, und zw«
_ misationen bekommen, 

wenn das

nicht

bestechlich.*
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d e n  von Deutschen: 
nehmen sie  nichts, dann 
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f t t o p r  }  z u  allem Ueberfluß berichteten nach ihm zwei -Mitglieder 
ü v l  : j der deutschen Lebrerdeiegatk» über d as  russische Schul- 

j wfisen Ein Parlaments-Journalist verbreitete sich über die 
‘ '• * 1 antiboischewlstische Hetze und tra t ein für das Bündnis mit 

„  -  Der Vorsitzende tat desgleichen und forderte alle
Auf Veranlassung des Bundes der Freunde des neuen Ruß- ! ^  Rücksichtnahme anI P artdzuge-

land and d er L isa für M enschenrecht sprach der frühere Qene- WeHanschataror uod Beweggründe d er Freundschaft
und jetzige Weinbauer Schoenaich am  L Oktober i n . ^  freunde des neuen RnBIand“ anzu-
ier Pharussälen über das Thema: .W as ich ia S o w -} * *

--------- s«h and Wirte.“ J | dieser netten Aufforderung sprach als letzter Dis-
Schönaich wies einleitend seines, im woh?ienden Gegen-1 . und g j ^ e r  Arbeiter ein Oenosse der KAP

satz zu den Reiseberichten der ersten Arbeiterdelegation { ^ ^ « « h m e n d  auf die Aufforderung des Vorsitzenden hab«
außerordentlich lehrreichen Vortrages darauf hin. daß es nicht 
d as  erstem al s e i  daß er Rußland gesehen habe. Schon vor 
dem  Kriege sei e r zweimal in dem großen Reiche gewesen und 
habe mit dem Volke Fühlung bekommen. Nach seiner jetzi­
g en  Reise in das neue Rußland müsse er sagen, daß sich ge­
genüber früher sehr vieles geändert habe. Schon an der 
Grenze., wenn man Rußland betritt, fallen d ie Veränderungen 
dadurch deutlich und wohltuend auf. daß man korrekt über 
alles Auaicunft erhält, ohne dafür die Beamten schmieren zu 
müssen, wfe es früher war.

Die russische Regierung hat Schönaich voHe Bewegungs­
freiheit zugesichert Cr könne hervorheben, daß ihm nirgends 
Schwierigkeiten gemacht worden sind.

Die frühere Hauptstadt Petersburg mit ihrem bunten 
Treiben ist letzt zur Provinzstadt geworden. Der Luxus und 
das Lumpenproletariat sind vcü den Straßen verschwunden. 
Im übrigen ist alles Aeußere so wie in anderen Ländern. Man 
bezahlt seine Post-. Straßenbahn-, Eisenbahn- und Toiletten­
gebühren wie in irgendeinem kapitalistischen Lande.

Als praktischer Landwirt hat es sich naturgemäß am 
meisten für das russische Land- und Bauernleben interessiert. 
W em  man bedenkt, daß Rußlands Bevölkerung za  9 t Proz. 
aas Baaern besteht, w ird man begreifen, daß ein sachlicher 
Bericht über Rußland ohne eignehende Würdigung der Agrar­
verhältnisse nicht möglich b t.

Bekanntlich haben Scharnhorst und Gneisenau im Jahre 
1810 die Erbuntertänigkeit der preußischen Bauern aufge- 
hoben. Dadurch wurden m it einem Male zwei Drittel aHer 
Bewohner Preußens frei. Haus und Hof waren nun des Bauern 
volles Eigentum und durch Fleiß und Geschicklichkeit konnte 
er Jetzt zu Wohlstand und Ansehen gelangen. Der Zweck 
dieser großzügigen Reform w ar k lar: Der Bauer soHte an 
„sdne“ Scholle gefesselt, der Begriff «Heimat- und Vaterland“ 
praktisch erläutert werden, um hi ihm das persönliche Inter­
esse an Kultur «md Staat zu wecken, am ihn a b  einen materiell 
t e e n w h r te a  Soldaten ia den nationalen Befreiungskrieg za 

* ckea.
Von ähnlichen B e w e g g rü n d e n  geleitet, versuchte b e rd ts  

— In iitrr Stofypfai vor dem W eltkriege eine groß- 
zügige ähnliche Landesreform du rohzuführen. I> r  Ausbruch 
des Krieges verhinderte sie  und erst durch die bolschewistische 
Revolution im Jahre 1917 wurde sie geschickt und konseouent 
durchgeführt.

Cs müsse anerkannt werdén, daß  die russischen Bolsche­
wik! einen Weg gefunden haben, um die Bauern an d er Be­
bauung der A eck er und dem  staatlichen Leben zu  interessieren. 

In der Ukraine mit ihren ausgedehnten Dörfern bat man die 
■one HotfUang dea Lande» unter die Bauern voll­

zogen. Die Struktur des großrussischen Bauerndorfes — die 
eng aneinanderliegenden Gehöfte — verbieten jedoch diese 
Lösung. Deshalb begnügt man sich hier «nlt der sogen. J>rei- 
FeJder-Wirtsohaft“ : Die Felder w erden wechselweise Brach­
land and mit Sommer- w ie W intergetreide b es te llt Alle drei 
Felder werden untereinander auf 9 Jahre verteilt sodaß ein 
persönliches Bgentum sinteresse wachgehalten wird. W eder
_  _  .. . -  • - E n t e  b t  ~ “

u t  « n auco .
S o  kommt es. daß d ie einstmals deiche Landverteilung 

schon nach wenigen  Jahren  große, m ittlere nnd kleine Baaern 
geboren hot. Und nicht einmal Fleiß und Geschicklichkeit war 
hierbei die treibende Kraft allein! D er größte Teil der reichen 
Bauern resultiert seinen Reichtum aus geschickten, raffinierten 
Handel mit Vieh und anderen Crzeugnissen.

Der S taat- und d ie  IAH. unterhalten einige Muster-Größ- 
Güter.

deutschen S taats- und Kom-

Das Vererbungsrecht im Betrage bis zu  10000 Rubel be­
steht sohon seit 1921. Ob dies der Anfang einer neuen kapita­
listischen Wirtschaft ln RuBland i s t  muß erst die Zukunft 
lehren. Bestimmtes läßt sich darüber heute nicht sagen.

Oie Trennung der Kirche von  S taat und Schule ist restlos 
durchgeführt. Obwohl d ie Regierung die Platin- Gold- und 
SHberschätze der Kirchen zum «rößten Teil enteignet nat. be­
m erkt man ihr Fehlen nicht angesichts der noch vorhandenen 
Fülle an Edel-Metall-Schätzen. Zam TeU Ist beschlagnahmtes 
Klfcheogot darch reiche Fabrikbesitzer zurückgekaoit worden. 
Der Aberglaube der Bauern ist immer noch sehr stark.

Bei alledem sitzt die Regierung d er Bolschewiki fest im 
Sattel. Sie liat viele Gegner im Lande, aber deren Uneinig- 
kw*t untereinander ermöglicht der kleinen, straff organisierten 
und disziplinierten K.P.R. d ie Herrschaft. Die paar hundert­
tausend Kommunisten beherrschen ein Volk von 130 Millionen, 
weil sie es geschickt verstehen, dem Willen der Bauernschaft 
Rechnung zu tragen. W er d is  nicht t a t  wer Ihm sdne ln 
Blut and T rinen  getaufte Freiheit nehmen, wer Ihm den durch 
zw<« Jahre furchtbaren Bürgerkrieg erkämpften Lwdbesltz 

der w äre nicht einen Ta* In der Lage, sich als re-

Schoenaich spricht dann über den JCriegs-“ Kommunis­
m us der Jahre 1917—1930. E r b t  restlos abgebant worden bis 
auf die staatliche Kinder- und Schulfürsorge. Er betrachtet 
diesen Abbau des Kommunismus als Lenins größte Tat! Als 
nüchterner Rechner, als konsequenter Politiker hat ei damals 
den Mut zur praktischen Wandlung gehab t nachdem er ein­
gesehen h a t  daß die private Initiative nicht entbehrt werden 
kann. Cr selbst schrieb das Todesurteil für den Kommunis­
mus io dem prägnanten S atz : JH e Persönliche Interesslert- 
h rit hebt die H  ortnkrtnn “  W as nachzulesen ist in der 1. Bei­
lage der ..Roten Fahne“ vom 30. Oktober 1921.

Mach einigen sachlichen Bemerkungen über Schulwesen, 
Kunst und Hygiene kommt e r  zu dem Schluß: „Man möge zu 
dem  neuen Rußland stehen w ie man woUe, anzuerkennen sei. 

dort mit aHer Energie daran  gearbeitet wird, ein neues 
iteo “  >

Bauern sprachen ihm gegenüber die Befürch- 
der Sicherheitspakt Rußlands Wiederaufbau 

erveotionen stärken wolle. D iese Bedenken zu 
einen Grund. Man müsse doch be­
ten d er W d t sich ernstlich bemühen 
Wirtschaftsbeziehungen zu kommen.

Nation ober liege es.,dem 
von Sowjet-Rußland“.
A rt deutscher SoziaUemo- 

Hochkapitalismus, For- 
D er Pazifist und Land- 

noch keine Z d t ge­
lesen w ir: Der

interessieren 
Mit ihnen be-

RMÏHrnehmend auf die Aufforderung des Vorsitzenden habe 
S fs  T v o l u ^ ä r e  Proletariat alle Ursache sich diese eigen­
artige Gesellschaft der Rußlandfreunde naher anzusehen. Da 
drta sitzt der englische Unternehmer, der deutsche Kaufmann, 
d e ^  amerikanische Bankier und ein Teil sattsam  oekannter 
K o n ju ^ f - P o S a n te n .  Für alle ist günstiger Wind und Ge­
schäftemacherei' maßgebend.
* Mit solchen Burschen und Kapitalbesitzern kann und darf 

das Proletariat nichts gemein habe«. Auch keine Freundschaft

*** ^Als 1917 die russischen Bolschewiki mit Hilfe opportu­
nistischer Losungen die Bauern gewannen und mit »hnen die 
Revoluton durchführten, da w a r n
Kommunisten k b r, ****** sie sich In desem  Kompromiß mit den 
Bauern nur behaupten konnten durch die Proletarler-Revoht- 
tlnn in EiitoDSl

Aber sie blieb aus. Das europäische P ro le taria t‘hatte seine 
Pflichten gegen sich und gegenüber Sowjet-Rußland nicht er- 
k T n n t s S S d  daran tragen a U e d k ^ t a e n .  d ie f r e u n d e  des 
neuen Rußland sind und d n  g erü ttd t Maß von Schuld tragen 
SST^ssiscben Bohchewlki selbst! Sie h*>ea. k r jll  I h r«  mo- 
ralischen und flnanzidlen Autorität, die für dea Klassenkamoi 
[ J e S Ï S .  » n i  und garuam özHche J d j t i k t a  der
«kitten Internationale durchgesetzt aad  so dem W eltproletariat 
aImhi unmftrllchen W er zur Revolution gewiesen. .

"Und das hat sich bitter gerächt. Nicht nur am W eltprole- 
ta r ia t  sondern an Sowjet-Rußland, am Rußland des Knegs-
Konmumisnms! Prol^ r|a t Wa r zu  schwach g ^ e n -
über d e r Macht der Bauern. Diese hatten durch die Bolsdie-
wiki das Land als Eigentum erhalten und kämpften heluenhaft
mit ihnen gegen aHe. die es ihnen wfcrier nehmen
die Konterrevolution im Jahre 1921 «odgüWg
w ar auch die F reundschaft“ zwischen P ro le taria t und Bauern-

lUm Lenin hat die Macht und den C harakter d «  » " c rn tu ™  
selbst am besten gekennzeichnet; m „Politik und Oekonomvk
schreibt er^a fährt fort, ein Kleinbetrieb j l e r

W arenproduktion zu bleiben. JUerlhaben 
weite and sehr tief und sehr 

Basis des Kapitalismus Auf <«eser P “ * * ‘J ’Ï L  
Kapitalismus und entsteht aufs neue im heftigstea Kanone 
gegen den KouMOurfsmus.“

Da auch nach Schoenaich die Bauern 90 g ^  ^ r  Bev&l- 
kerun* ausmachen, ist es klar, daß dteser -Kleinbauern -Ka­
pitalismus Rußlands wirtschaftliches Gesamtlebea in sd a e

FOn5 e s e m B̂ r a n g  gehorchten die B d ^ e w i k j ^ c h j t o n

rung der NEP von Staatswegen d ie I ^ r c ^ ^ ta lis ie ru n g  des 
Lamles. S ie taten es b d e m  O auben t o *

.«er politischen S taatsgew alt, diese Kapitalisierung in 
S k^anketi zu halten um für das P ro le taria t — trotz allem 
g d S T -  d ie günstigsten soziale«|Posittanen zu betem pte^ 
i i_n aiif ,  énéaq d a  in dgr Hoffnanr u i  ihre l.ntsctziinx

j i .  .. .......... einer durchaus unrichtigen Taktik!
D as revolutionäre Proletariat hat alle Ursache, sich Klar­

heit zu verschaffen, ob Rußland noch das 
von 1917 bis 1920 ist oder ob dies P latz machen muEte einem 
jneuen Rußland Es darf sich nicht selbst belügen sondern 
muß d ie W irklichkeit erkennen, muß lernen aus ihr, die revo­
lutionären Konsequenzen zu ziehen. __  „  . .

S d b st Augenzeuge des Uebergangs vom K j^ s to n u m j: 
nismus zu r NCP-Orientierung sieht e r k r i  
nicht mehr das Sowjd-Rußiand von 1917-1920 Dje staats- 
offlzieli dm rddtete  Durchkaptoflsterong hat h e u te J ^ r  n rd e -  
tarisch-bolschewistbchea Regteruag den a irtsdudtfteh«  
Boden' unter den Fitten hinweggezogen. Zur Wahrnehmung 
proletarischer Klasseninteressen (Abschaffung ^ A u s b e u t u n g  
usw.) is t sie  einfach nicht mehr in der Lage. Die Bolschewisten

mündlichen sowie dureff den schriftlichen Bericht d e r eng­
lischen Gewerkschaftsddegation nur bestätigt.

Als unser Gehosse nun anfängt, diese F es t stel Kin e  un 
Näheren zu beweisen, unterbricht ihn der Vorsitzende und be­
hauptet kühn, das gehöre nicht zum Thema. Angesichts Oer 
vorgerückten Zeit und angesichts der durch hysterische 
Zwischenrufer verursachten Unruhe begnügte sich unser u e -  
nosse m it folgendem Hinw ds: .

Als Kommunisten sehen wir in den Räten (Sowjets! die 
beschließenden und ausübenden Organe der proletarischen 
Staatsgewalt und der proletarischen W irtschaft. Lenins revo­
lutionäres Verdienst ist es. diesen Grundsatz gegenüber dem 
bürgerlichen Parlamentarismus in seinem Buche -S taat und 
Revolution“ klar herausgearbeitet zu haben, ln Rußland aber 
gilt das nur als Theorie. Die Praxis stellt der Bericht der eng­
lischen Gewcrkschaftsaeitgation folgendermaßen dar:

„Der Anteil der Betriebsräte an d e r Verwaltung (der Be­
trieb) wurde nach und nach auf ein Drittel beschränkt. . .  
Schließlich erklärte der 3. Gewerkschaftskongreß, daß dte Be­
triebsräte überhaupt nichts mehr mH der V erw altiu igza tan 
h itten  und damit begaan die Ruck en tw ick ln»  zur fachmänni­
schen Verwaltung.“

Damit wurde die Debatte abgebrochen und nach einem 
kurzen belanglosen Schlußwort Schoenaichs die Versammlung 
geschlossen.

Der M ik «cs Kapitals
A ussperrung  d e r  g esam ten  n iedersch lesischen  

B e rg a rb e ite r .
Im Waldenburg-Neuroder Steinkohlenbergbau sind die Ar­

beiter am straffsten «ewerkschaftlich organisiert. W as das 
zu bedeuten hat. haben d ie Zechengewaltigen sehr gu t be­
griffen. S d t Wochen schon verhandeln d ie Gewerkschaften 
um d n e  Aufbesserung der mehr als miserablen Löhne, t-s 
wurden mit Ablauf der Ws 1. September gültigen Lohnordnung 
30 Proz. Zulage verlangt. Der Schlichter hielt nur 7 Proz. für 
tragbar und fällte einen dementsprechenden Schiedsspruch. 
Die A rbdter. an d as  Hungern ebenso gewöhnt, wie an die Ge- 
wcrkschaftsdiszipün. begannen sich damit zufrieden zu geben, 
da die aufgebufen Pfennige s d t  1. September immerhin einige 
M ark ausmachen. * •

Das b t  ja dte S tärke des Kapitab heute, die „W irtschafts­
demokratie“, wo die Gewerkschaften den Unternehmern als 
„Gleichberechtigte am Verhandlungstisch g e g e n ü b e r t T e t e c . “  
E s w e r d e n  recht hohe Forderungen gestellt '•und Qouuhmi uad 
“* der Proletarier für-alle m ö g ü c b e n  Qefflfcse scharfge- 

W enn dann nach vielwöchigein Verhandeln (richtiger 
«uchern der Proletarier) die Preise am  20 Proz. gestiegen 
dfe Not der A rbdter zur Qual geworden i s t  »erden  d i e

Löhne nm ein paar W ochen zurückdatiert, 2 oder 5 Proz.,. „er­
höhte. . Je tzt heißt es regelmäßig auf die aufgebuferien 45— 
20 Markscheine und den laufenden Wochenlohn verzichten und 
strdken , oder arbeiten, die Markscheine können von den „Ge­
nüssen“ wenigstens einen einmal befriedigen. Eine Kleinig­
keit oder Garnichts, das ist dann immer die Frage. Und die 
Gewerkschaftsdisziplin zieht dann immer wden Spatz in der 
Hand der Taube auf dem Dache“ vor. Einfach deswegen, weil 
die „Verhandlungen“ gleich wieder von neuem beginnen und 
die Geschmacksnerven gleich »wieder von neuem gek itzd t 
werden.

So ist es immer und überall, so w ar es diesmal auch 
wieder im Wakienbung-Neuroder Steinkohlenbergbau. Die 
Zechenbarone aber kennen ihre gewerkschaftsdisziplinierten 
Proletarier und wissen, daß d ie Gewerkschaften kapitalistischer 
eingestellt sind als sie selbst. Die Bergwerksgewaltigen 
lehnten selbst den Schiedsspruch mit den lumpigen 7 Proz. Er­
höhung ab. Der Schiedsspruch wurde rechtsverbindlich er­
klärt. die Gewerkschaften triumphieren über die Errungen­
schaften der „W irtschaftsdemokratie“ und die Kumpels über 
die s d t  dem 1. September aufgdaufenen Mennige. Und die 
Zechenherren kühlten diese Wollust durch einen kalten Strahl 
und kündigten ihren sämtlichen 30000 Arbeitern. Besser 
könnte d er ängste Gewerkschaftsfeind diese uralten vermo­
derten Gewerkschaften nicht bloßstellen als hier das Kapital, 
dessen Cxistenz auf sie aufgebaut i s t  D ie Kohlenmagnaten 
können sich diese Auspeitschung: erlauben. Sie wissen sehr 
gut. daß die Gewerkschaften desto verhandlungslustiger sind, 
daß die Proletarier desto mehr an ihrdn Gewerkschaften fest- 
halten, daß die KPD. sie desto mehr hineintreibt.

Man muß sich diese W aldenburger • „Kämpfe“ näher an- 
sehen. um die Maßnahme des Kapitals zu verstehen. Unter 
der Ueberschrift:

Ein Vorschlag der Arbeitnehmer als Aasweg 
m ddete  die P resse des Schwerkapitals vor 2  Wochen über sie: 

WTB. W aldenburg. 25. September. Am Dienstag fanden 
unter dem Vorsitz des Reg.-Direktors M eyer im Beisein des 
Landrats des Kreises d er Vorsitzenden des Schlichtungsaus­
schusses und anderer V ertreter der Behörden d ie  Stillegungs­
verhandlungen mit d e r Direktion der Karishütte statt. Die Ar­
beitnehmer, v e r t r e t e n  d u r c h  i h r e  O r g a n i s a t i ­
o n e n  u n d  d e n  B e t r i e b s r a t .  Unterbreiten einen Vor­
schlag, aach dem für das W erk eine ProdufcHonsaidgonm g von 
15 v. H. (durch Mehrarbeit) henuaskoannea würde. Auf dieser 
Grundlage wurde eine Einigung erz id t. Die Direktion nahm 
ihren Antrag auf Stillegung zurück, und es dürfen somit Diffe­
renzen als beigelegt gelten.“  !!

Wenn w ir h ier noch in Betracht ziehen, daß  die Kumpels 
des W aldenburger Reviers zu den schlechtbezahltesten A rb d ­
tern Deutschlands gehören, daß die Gesundheit dort am 
schlechtesten, die Sterblichkeit am größten ist. so läßt sich der 
W ert der Gewerkschaften unschwer schätzen. Der Walden­
burger Stdnkohlenbergbau ist stabil. Die Krise hat ihn nicht 
ergriffen, denn die Produktion s td g t bei sinkender A rb d te r-  
zahl und sinkender Löhne. Die Kapitalisten haben alle Ur­
sache zu zeigen, daß sie H err d er Situation sind. Die Gewerk­
schaften sorgen fü r Produktionssteigerung durch W irtschafts­
demokratie.“

Proletarier, wann w erdet ihr dieses begreifen?

Eine chinesische Delegation nach 
Bußlao«

Moskau. 3. 10. (O. E.). In Moskau ist eine von Marschall 
Fenz Yuhsiang entsandte D degatioq zum Studium d er poli­
tischen und wirtschaftlichen Bedingungen in d er Sowietunion 
eingetroffen. Ihr Führer ist General Sung Ping. G eneralstabs- 
c h d  d er Armee Fengs. Außerdem befinden sich zwei Sekre­
tä re  des M arschalls d ab d . D ie Delegation will e tw a einen 
Monat in Moskau bleiben, um dann wahrscheinlich auch W est­
europa zu besuchen. *

Die KPD. ist eifrig bemüht. KAP.-Genossen in den Ver­
sammlungen am  Reden zu verhindern, in denen die deutschen 
Ddegierien Bericht über ihre Erlebnisse in Rußland erstatten. 
Es wird dies regelmäßig damit begründet daß w ir .Antibol­
schewisten“  sden . Zu der obigen Meldung muß die Frage 
aufgeworfen werden: Ist der Marschall Feng Yuhsian« Bol- 
schiwist? Und d e r  G enerabtabsohd General S u r0- Ping?

W ir können d ie  Frage beantw orten: Nein! Beide sind 
nicht Bolschewisten in dem Sinne, wie die P roletarier der 
KPD. den Begriff au sgdeg t wissen wollen, d. h. Verfechter 
des Kommunismus. Beide sind Antikommunisten; ihr Rang und 
ihre Taten in' China verbürgen dies. Beide kämpfen für den 
chinesischen Kapitalismus gegen das englische Kapital.

W entrsich nun diese beiden kapitalistischen Militaristen für 
das russsche W irtschaftssystem begeistern, so b t  das Beweis 
dafür, daß dieses nicht den Interessen der Arbeiterklasse 
dient. Die Interessen der Arbeiterklasse auf der einen, die 
d e r Kapitalisten und Militaristen auf der anderen Seite, schei­
den sich w ie Feuer nnd W asser. Kapitalismus und Militaris­
mus sind Todfeinde d er A rbdtericbsse. B^Vl* P a r td e n  kön­
nen sich nicht für dieselbe Sache begeistern. W ir sind über­
zeugt. daß d ie KPD.-Presse in einiger Zeit sich rühmen wird, 
daß die „chinesische Delegation“ die russischen Zustände über 
de»  Schellendaus lobt.

Es muß die weitere Fragte aufgeworfen w erden: fst das 
Niederbrüllen der KAP.-Gem»ssen in den russischen Berichts- 
Versammlungen im Interesse Rußlands? Kommt d ie initiative 
von ihm? Wenn ja. so ha t es ein Interesse daran, daß die 
deutschen Proletarier einseitig unterrichtet werden und ihr 
Blick von d er Kritik nicht geschärft werden darf. W enn nein, 
so beweisen die deutschen KPD.-Mitglieder. daß sie u rtd ls-
los sind. Ferner: ^  .  . . .

W ürde Rußland seine Pforten einer Delegation revolutio­
närer marxistisch geschulter A rbdter ebenso öffnen wie den 
Sozialdemokraten und den reaktionären chinesischen Uene- 
rälen? Wenn n ich t so  hat Rußland k d n  Interesse an der 
westeuropäischen Revolution und alle Ursache, den kritischen 
Blick im eigenen Lande etw as zu verbergen. .

. . ________ w__« .  A*m  M u l i  v e r a n t w o r t l i c h :  O t t o  S c W f e U - B f r t l a -
W U V  I s s ä W  I k d l e  o  17.  i w * ,  m

A M m C K H -U H H IC - S K im
if lr  d ie  K A Z . in  O r p W k r f a :

N o rd « : Fr. M ab. FehAeWnCT Ul

Ä Ä Ä Ä U  « Trefft*.

17, W ar-
~* schauer 49

Süden: A. Fiscber Neukölln. Zfcton-gg aß e  71

Südwestea: T nsch iin t Möckernstraße U 2  
~  - • J . Schurk BrÜckenstruße 6

It Herrn. Po M. Apollo-Straße 16 
j t m n -  H. Kues, W allstraße 23

» ______
• c n m  G äbet Groß-Beerec-Straße 12 *

S uX ow T  Hané U epe D a m e r o w ^ a ^  45
I: J h .  Jähncben, E ddw dßstraße 3 6 II . -

____

Oktober 1925 Bezugspreis: B d  Bezog unter Streifband darch die Pott: 
Halbmonatlich d e  hn Kopf der Zeitung angegebeaea 
Preise. Zahlung bis 5. beziehungsweise 20. Jeden M onats

Die Zdtung erscheint zweimal wöchentlich. — Za beziehen 
durch die Bezirks -  Organisationen der P a r td  and hn 
StraßeahandeL — Inserate w erdea nicht aufgenommen.

Was
Plonardiislcn fe

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg

bringt die Inknntt?
Isfen sldL Sozialdemokraten In Verlegenen

„Skandalöse*4 Vorgänge passieren in der Welt. Es 
geht drunter und drfibery so dafi die kleinbürgerlichen 
Parteien, die Sozialdemokraten an der Spitze, bald nicht 
mehr wissen, ob sie aul dem Kopfe oder auf den Füßen 
stehen. Das zaghafte Gestammele tun die Friedenspalme, 
die sie über die Republik und der ganzen Welt schwen­
ken, ist der letzte Rest ihrer kleinbürgerlichen Politik. Sie 
müssen einsehen, daß die Reaktion sich nicht um (den 
Weltfrieden und auch nicht um die demokratischen Staats­
bedingungen der bürgerlichen Republik kehrL Sie wissen, 
daß der Weltfrieden eine Illusion is t  daß die Funken des 
Weltbrandes heller glimmen, als manchem „Weltenbür­
ger“ begreiflich erscheint daß die imperialistischen 
Kräfte, die den Weltbrand schüren, sich nur selbst Zügel 
umhängen, um nicht zu früh den Etatscheidungskampf um 
die Macht auf dem Weltmärkte zu entfachen. Diese 
Spießbürger retten sich nach den Tummelplätzen des 
„Völkerfriedens“, nach Locarno, dem Völkerbund und 
den internationalen Friedenskonferenzen, weil ihnen die 
Realpolitik das eigene Todesurteil spricht Nur do rt wo 
die Ablenkung gefördert wird, wo es gilt, den Schleier 
der Illusion zu verdichten, wo die Revolution unterbunden 
und die illusionäre „Friedenspolitik“ künstlich erhalten 
wird, sucht die Sozialdemokratie und der gesamte klein­
bürgerliche Sumpf seinen politischen H alt Diese Politik 
ist Selbstbetrug, aber eher könnte man diesen eingefleisch­
ten „Selbstbetrügem“ das Genick abdrehen, ehe sie die 
Dummheit und den wohlweislichen Verrat an der prole­
tarischen Klassenpolitik zugeben. Eher wird der faule 
Oberbau der Republik unter dem Druck der Reaktion 
über ihnen zusammenbrechen* ehe sie die Republik, als 
ein Instrument ihres Betruges im Interesse des Kapitals, 
preisgeben. Viel lieber paktieren diese Henkersknechte 
des Kapitals, die als Schützer der Republik Tausende von 
Arbeitern morden ließen, bis an den eigenen Galgen mit 
der Bourgeoisie, ehe sie sich der Arbeiterklasse gegen­
über ergeben.

Die Realpolitik spricht ihr Urteil. Der Kapitalismus 
geht innen- und außenpolitisch über sie hinweg. Die Re­
aktion spottet aller demokratischen Illusionen. Sie spottet 
ihrer, wenn auch die KPD. den Bund der republika­
nischen Politiker durch eine Einheitsfront vergrößern 
will. Sie weiß, daß nur durch die Illusion, die Ablenkung 
der M assen  vergrößert wird. Die Bahn der aufsteigenden 
Reaktion ist Schritt für Schritt mit Hilfe der kleinbürger­
lichen Parlamentspolitik vom revolutionären „Schmutz 
gesäubert. Die O r d n u n g  herrscht im Bau der Repu­
blik Der Parlamentarismus und die Gewerkschafts­
politik haben die letzten Spuren des revolutionären Klas­
senkampfes verwischt. Hindenburg und die bürgerliche 
Reaktion herrscht. Sie herrscht obwohl sie sich immer 
noch den Mantel der-Republik umhängt. Nie ist das 
Wesen einer bürgerlichen Republik besser aufgedeckt 
worden, als augenblicklich. Denn unter dem schwarz- 
rotgoldenen Mantel kriecht und kreucht aU das Gewürm, 
daß in den ersten Novembertagen von der Bildflache 
verschwand, ungehindert seinen Gang.

\  Wilhelms Militarismus und seine Polizei waren 
harmlos gegenüber den modernen staatlichen Macht­
instrumenten. Die Arbeiterklasse ist mit Blindheit ge­
schlagen, sonst hätte sie längst den Gang dieser „Ord­
nung“ begriffen. Zu gut hat die verdeckte Reaktion der 
Sozialdemokraie die Gewaltherrschaft der Bourgeoisie 
wieder eingeleiteL Noch hat sich Hindenburg vor den 
Wahrzeichen der Republik gebeugt, doch hinter dem 
Spiel der Bourgeoisie zuckt die Kralle des Adlers, der ein 
mussolinisches Regime verwirklichen wÜL Die gesamte 
Bourgeoisie wird mit Gewehren und Handgranaten aus­
gerüstet und ausgebÜdeL Sie tragen ihre Waffen in aller 
OeffentUchkeit. Das Verbot der militärischen Verbände 
ist verklungen. Die Zeit eines allgemeinen neuen Mili­
tarismus ist wimtar ungebrochen. Sdbst dte sogenann­
ten i inkm - bis zum „Roten Frontkämpferbund“ werden 
mehr gefordert, als verbotén. Hier Jedoch nur bedingt 
Wozu das? Versperren wir uns nicht die Augen. Gewiß
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nicht zum Prieden. Nicht die Sozialdemokratie, die den 
Rummel hn Interesse der Republik aufzieht, auch nicht 
die KPD„ die die Republik gegen den „Faschismus“ 
schützen will, bestimmt hier, sondern der aufsteigende 
Imperialismus und die bürgerliche Reaktion.

Unter dem Schutz des „republikanischen“ Reichs­
präsidenten Hindenburg tritt sogar die vergangene Mo­
narchie wieder an die Oeffentlichkeit Obwohl das Groß­
kapital tonangebend in der Staatspolitik ist und sich 
nicht von den feudalen Interessen der Monarchen beein­
flussen läß t treten die gestützten Adelshäupter wieder 
auf und bekunden die alten Revanchegelüste ihrer Kriegs­
politik und ihren Kampf gegen die Arbeiterklasse. Sie 
können es, denn die Reaktion, große Teile der bewaff­
neten Bourgoisie stehen hinter ihnen. Dazn noch große 
Teile der Reichswehr und der Schupo.

An allen Orten Deutschlands werden Denkmäler für 
den vergangenen Chauvinismus geweiht Die feudale 
Bourgeoisie und unter ihnen die abgedankten Monarchen 
sind es, die ihre Gedanken für die Zukunft offen Zum 
Ausdruck bringen. Hindenburg, als oberster Vertreter 
der Klasse, kann nicht umhin, dabei zu sein. -

Da wird der SPD. um ihre „Errungenschaften“, die 
Republik, doch bange. Sie ist in Verlegenheit denn sie 
muß über kurz oder lang auch dran glauben. Hier bildet 
das Proletariat wieder den letzten Rettungsanker, es 
soll mit seinem Blut einen neuen Kapputsch verhindern.

Für das Proletariat heißt es, die Augen aufzuhalten. 
Die Reaktion marschiert, und zwar offen, so offen, daß 
die SPD. vor ihr zurückschreckt die doch Jahr und Tag 
Wegbereiter der Reaktion war. Die Arbeiterklasse muß 
in dieser Situation die eigenen Aufgaben und Ziele er­
kennen, die Reaktion führt den Existenzkampf gegen das 
Proletariat daß letzten Endes gezwungen is t  sich gegen 
die steigende Ausbeutung zu erheben. Will das Prole­
tariat gegen die Bourgeoisie den Kampf bestehen, und 
sich nicht für die imperialistischen Interessen derselben 
einspannen lassen, so muß es zum Offensivkampf gegen 
den gesamten Kapitalismus vorgehen und sich nicht durch 
die Illusionsmanöver der Sozialdemokratie beirren lassen.

Me «eotsdie OstoneoOenutf
Obwohl Stresemann in  Locarno sich a a  den W estpakt 

verschreibt, und selbst dem Artikel 16, der an den französischen 
Imperialismus dfe größten Konzessionen m ach t indem Deutsch­
land gezwungen Ist, die militärischen Aktionen der Entente 
innerhalb Deutschlands ungehindert zu gewähren, annimmt 
blickt das deutsche Kapital nach Rußland. Die DAZ. besinnt 
sich sogar auf die a lte  Tradition und vertritt mehr a b  bisher 
die Ostorientierung der deutschen Bourgeoisie. Sie schreibt 
am 11. Oktober in ihrem A rtikd  „Das englisch-russische 
Ringen14 folgendes:

„England hat zuerst versucht, sich der Franzosen gegen 
RuBland za bedienen, und als zweites, w ertvolleres Eben im 
Feuer hat es Deutschland im Auge.

E* ist nicht unsere Sache, zu untersuchen, w o das Inter­
esse Frankreichs liegt. Deutschlands Interesse lag  schon da­
mals im Osten, als noch der Thron in Wien stand, und kein 
Gerfaigerer als Bismarck hat das klar festgestellt Heute, wo 
Deutschland und Rußland darch die Diktate des W eltkrieges 
in d n  Lager gedrängt werdea. Ist es noch viel weniger frag­
lich, wo die deutschen Interessen Hegen. Seit dem Vertrage 
von RapoOo ist schon die Existenz Rußlands für Deutsch­
land eine große Hilfe gewesen, und Deutschland w ürde den 
gleichen Fehler begehen, den O esterreich im Krimkriege durch 
seine Undankbarkeit fflr die russische Höfe von 1849 beging, 
wenn Deutschland endgültig in das antirussische L ager zöge.

Die KPD. kann ab o  beruhigt sein. D er Bolschewist» 
macht über die Erhmeruog der deatschen Bourgeoisie aa  dea 
alten Zarismus einen übei zeugenden Eindruck. Die PTojpo- 
ganda hat gute Früchte getragu*—  W enn auch 
Interesse der Bourgeoisie.

Das deutsche Kapital befindet sich augenblicklich in 
einer sehr scharfen Krise. Die äußere Wirkung ist der 
Drang nach Aufnahme als (Seichberechtigter durch das 
Weltkapital. Nachdem die Handelsvertragsverhandlungen 
zu keinem positiven Zid geführt haben, mußte das deut­
sche Kapital sich beeilen, dem Imperialismus abzu­
schwören und als ein friedliches und nur auf Arbeit be­
dachtes Subjekt zu erscheinen. Es hätte diesen Schritt 
sicherlich nicht unternommen, wenn ihm nicht das Feuer 
unter den Nägeln gebrannt hätte. Trotz aller Warnungen 
durch die Sowjetregierung und der Gefahr, sich dem 
englischen Kapital unter Aufgabe seiner Selbständigkeit 
zu verschreiben, hat es den Versailler Vertrag noch ein­
mal anerkannt Es hat seine nationale und nationalistische 
Vergangenheit mit heiligem Schwur verleugnet eine De­
mütigung nach der anderen geschluckt und steht jetzt in 
Locarno als Bittsteller vor den Toren des Weltkapitals. 
Locarno war ein Gang nach Canossa. Barfüßig, verfemt 
von der heiligen Allianz, belegt mit der Bannbulle, der 
moralischen Verantwortung für den Weltkrieg, erscheint 
es im Büßergewand. Sechs Jahre lang hat es sich ge­
sträubt solange es damit seinen eigenen Vorteil ver­
bunden glaubte. Als dann der Zusammenbruch kam und 
der stolze Eckpfeiler der deutschen W irtschaft die 
Schwerindustrie, zuerst kapitulierte, begann erst der 
Dornenweg, der Weg zum sog. Wiederaufbau.

Die Stabilisierungsperiode hatte ihren ersten Tief­
stand im August 1923 vor der Dawesanleihe und befindet 
sich jetzt nach Jahresfrist wieder auf diesem P unkt Die 
Katastrophe des Stinneskonzerns zeigte zuerst den An­
bruch der neuen Krise. Es bedurfte der Zusammenfassung 
der gesamten Wirtschaftskräfte des Reiches, um ein wirt­
schaftliches Chaos zu verhüten. Jetzt folgen der Giesche-, 
Stumm- und Rombachkonzem sowie die bekannte Kaffee- 
und Teeimportfirma S. L. Rex. Es ist dies kein Zufall 
oder auf eine verfehlte Spekulation zurückzuführen, son­
dern, entspricht der inneren Struktur der deutschen Wirt­
schaft. Man darf nie vergessen, wie nach dem Zusam­
menbruch der Inflation im November 1923 die Inbetrieb­
setzung der deutschen Wirtschaft erfolgte. Durch die 
Inflation und die damit verbundene Flucht in die Sach­
werte war das gesamte variable Kapital immobolisiert. 
Die Inflation hatte bis dahin durch immer sich steigernde 
Notenausgabe die Betriebsmittel geschaffen, die dann 
wieder von einer neuen Inflationswelle aufgezehrt wur­
den. Es blieb nur noch als Reserve das in fremde Valuten 
angelegte Kapital übrig, das als letzter Notgroschen galt 
■nd infolgedessen auch festlag. Die so vollkommen fest­
gefahrene Maschinerie wurde durch die Liquidierung der 
alten Währung und durch den Aufbau einer neuen Wäh­
rung flott gemacht Die 2 Milliarden der Rentenbank 
brachten die Möglichkeit die aufgestapelten Rohstoffe 
zu verarbeiten und zwar zuerst für die Bedürfnisse des 
vollkommen ausgelaugten Binnenmarktes. Es entstand 
daraus die kurze Blütezeit bis März 1924 einer typischen 
Inlandskonjunktur. Eine weitere Belastung durch künst­
liche Kaufkraft drohte den kunstvollen Bau zum 
stürz zu bringen. Der ausschließliche V<
2  Milliarden Rentenmark für den 
noch hinzutretende Beanspruchung--------------- -----  uwulOKIUUIUM6 d es  o
Kredits für denselben Zweck brachten diese 
für „variables“ Kapital zum versiegen ~  
fing wieder an zu fehlen, zumal durch 
Bankkapital mit großer Energie eine 
hindert wurde. Diese 
voll geworden, weil 
über die Garanten für die Ai 
gespielt hatten. Bei dieser 
ländischen, insbesondere die 
mal da noch die gesamte politische 
war.

Das deutsche Kapital mußte 
seiner im Versailler Vertrage 
tangen dringen. Als Preis er_ 
von 800 Millionen. Es folgten 

der großen
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